
Rainald Merkert
Der CUuU«C Ruf ach Medienforschung

Angesıchts der gegenwärtıigen Medienentwicklung, des Kabel- un Satelliıtenfern-
sehens W1€e der Vıdeotechnik, un der damıt begonnenen ständıgen Programmver-
mehrung wırd 1n der Offentlichkeit wıeder häufiger ach Medienwirkungsfor-
schung gerufen. Selbst der Bundespräsident hat be] verschıedenen Anlässen eıne
Intensivierung dieser Forschung gefordert, un hat auf das Mißverhältnis
hingewlesen, das zwıschen den eCeNOrmMen Aufwendungen Z Entwicklung un
Etablierung der Medien un dem geringen Autwand für die Untersuchung
ihrer Auswirkungen auf die Menschen besteht. ber auch ın eiınem unlängst
veröffentlichten Bericht der Deutschen Forschungsgemeinschaft heißt C der
Umfang der Forschungsaktivität Z Thema Medienwirkungen se1 „insgesamt
gering“ un: entspreche be] weıtem nıcht iıhrer gesellschaftlichen Bedeutung und
polıtıschen Problematik.

Probleme empirischer Forschung
Es 1st heute nahezu selbstverständlıch, dafß INan dıe empirischen Wıssenschaf-

ten denkt, WEeNn VO  a} Medienforschung die ede ist; und manche ıhrer Vertreter
lassen überhaupt 11UT das eıgene Geschäft als Wiıissenschaft gelten. och sehr die
Forderung ach Intensivierung der empirıischen Medienforschung unterstutzen
Ist;, wichtig 1St 065 andererseıts auch, auf deren Grenzen hinzuweıisen, damıt nıcht
Erwartungen geweckt werden, die nıcht einzulösen sınd War INa die Medien-
wirkungsforschung tatsachlich eın Stiefkind des Wıssenschattsbetriebs se1ın, SPC-
ziell 1ın der Bundesrepublik, ınternatıional gesehen lıegt dennoch eıne stattlıche
Anzahl einschlägiger Untersuchungen VO  Z So hat Henning Haase 1981 eıne
Lıteraturexpertise veröftentlicht (Schriftenreihe Media Perspektiven, 13 1n der

1000 Arbeiten ausgewertet hat, die sıch mıt „medıienıinduzierten Eıinflüssen
autf Kınder un Jugendliche“ befassen un die alleın in den Jahren 1975 bıs 1979
publiziert wurden, überwiegend 1in Amerika: dennoch, se1n Fazıt, überwiegen
noch ımmer Nıchtwissen, Fragwürdigkeıten un 7Zweıtel erheblich dıe Fragmente
posıtıven 1ssens.

Insofern aßt sıch poımtıert tormulıeren, dafß wenıger die Medienwirkungsfor-
schung als vielmehr ıhr Erkenntnisgewinn „Insgesamt gering“ 1St, un CS AfSt sıch
die Frage daran anschließen, ob dieses NUur eıne Folge ıhrer Quantıtäat 1St der nıcht
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auch eıne Folge ıhrer Qualıität. Otto Friedrich Bollnow hat 1im Hınblick auf den
pädagogischen Bereich VO  a} der „SOgCNaANNLEN Forschung“ SCSARLT, daß dıe
empiırısche Erzıiehungswissenschaft Aa eiınem immer exakteren Wiıssen VO immer
kleineren un unbedeutenderen Dıngen kommt un da{fß S1e dıie bedrängenden
Fragen, ın denen der praktische Erzieher eınen Rat erhofft, Aaus ıhrem Umkreis
ausschließt“ Bollnow im Gespräch, Freiburg 1983, 84) Das 1St nıcht als
Verdikt ber die empirıische Forschung gemeınt; Bollnow betont 1m Gegenteıilderen Wiıchtigkeit. Er ll DUr auf ıhre renzen hinweisen un: auf dıe Notwendig-eıt iıhrer Eınbindung ıIn übergreifende Fragestellungen. Das aber oilt auch für die
empıirıische Forschung iIm Medienbereich.

Diese Grundproblematik der Wırkungsforschung soll jedoch 1m tolgenden 11UT
indırekt angesprochen werden. Es soll vielmehr die Eıgenart wıssenschaftlichen
Fragens überhaupt eriınnert werden, dıe iın der Alltagsarbeıit un: deren Kontrover-
SCIH häufig ignorıert wiırd: CS soll darauf hingewiesen werden, dafß alle wıssenschaft-
lıchen Theorien den Charakter VO  a} Modellen haben, VO enk- der Erklärungs-modellen. Was heißt das un W as tolgt daraus für die Medienforschung?

Allgemeine un spezıelle Modelle

Es zıbt relatıv allgemeine Modelle. Wenn INan ZU Beıispiel ach der Wiırkungdes Fernsehens fragt und S1e untersuchen unternımmt, sıch dabe; bestimmten
Wırkungstheorien orlıentlert der selber solche entwirft, ann liegt der Ausgangs-frage eın anderes enkmodell zugrunde, als WEeNN INan ach der Nutzung des
Fernsehens fragt. Im ersten Fall wırd das Fernsehen als Subjekt betrachtet, der
Zuschauer hingegen als Objekt, auf das das Fernsehen wırkt; 1Im zweıten Fall wiırd
umgekehrt der Zuschauer als Subjekt verstanden, das muıt dem Fernsehen als
Objekt anfängt. Selbstverständlich sınd beide Modelle legıtım, freilich auch
In ıhrem Erklärungswert auf speziıfische Weıse eingeschränkt.

Es 1bt Zzu anderen relatıv spezielle Modelle, ZU Beıispıel In Gestalt der
verschiedenen Lerntheorien. Sıe alle wollen erklären, W as Lernen 1St bzw W a 1mM
Lernprozefß geschieht. Erklären mu INan das, weıl INnan 6S nıcht beobachten annn
Gewıiß, INan ann beobachten, WwW1€e be] jemandem „der Groschen fallt“ Eben
wußte er s och nıcht, un Jjetzt hat er-s gelernt. ber W as dieses Lernen 1St und WI1€e
CS zustande kommt, das ann 1L1an nıcht beobachten, sondern I11UTr erklären, 1Ur
erschließen versuchen: Welche spezıfıschen Faktoren un Mechanısmen sınd 1M
Menschen Werk, welche ınternen Voraussetzungen un Bedingungen
sınd notwendig, damıt Lernen geschieht? Insofern 1sSt „Lernen“, eben weıl 111a
nıcht ın Kopf un Psyche des Menschen hineinschauen un: 6S deshalb nıcht
beobachten kann, eın bloßer Erklärungsbegriff, eıne gedanklıche Hilfskonstruk-
tıon, eın hypothetisches Konstrukt;: darın unterscheidet sıch der Lernbegriff nıcht

848



Der CHuHEC Ruf ach Medienforschung

VO  ; anderen wichtigen Begritten, ZU Beıspiel dem der Begabung der dem des
Motivs. Wenn Inan sıch das veErgegCcNWartıgt, versteht INan sogleich, en
viele konkurrierende Lerntheorien z1ıbt.

Soll Nnu untersucht werden, ob un WI1IC Kınder Bıldschirm lernen, welche
Lernwirkungen VO Bildschirm ausgehen der welche Raolle un Funktion der
Bildschirm Lernproze{fß hat der haben kann, hängen die Ergebnisse
auch VO den Lerntheorien ab die INan den Untersuchungen zugrunde legt

Modelle der Genese des Menschen

Zwischen den relatıv allgemeinen un den relatıv spezıellen Denkmodellen ann
INan die für Jjeweıls CI Wıssenschaft spezıfischen Modelle S1e sınd für
UNseTC Fragestellung besonders bedeutsam Um SIC skizzıeren, SEetizen WIT Ce1inNn
be] der banalen Tatsache da{fß das menschliche Leben sıch VO der Geburt bıs ZUu
Tod erstreckt un dafß CS sıch beim Durchlaufen dieser Zeıtstrecke ständig
veraändert Zwischen dem Anfangs- und dem Endpunkt zwıschen un: lıegt
der Punkt das heifßt der Mensch erreicht dıe Lebensgestalt des Erwachsenen
Seıt jeher hat INan Nu eC1iNe Antwort auf die rage gesucht WIC der Mensch VO

nach gelangt un SEIT 6S die neuzeıtliıche Wıssenschaft zibt versuchen JeENEC
Dıiszıplinen, die sıch mıiıt dem Menschen befassen, auch diese rage beantwor-
ten Sıe versuchen erklären, W1C CS möglıch 1ST, da aus Neugeborenen,
dem Inbegriff VO Hıltlosigkeit un Fremdbestimmung, eC1inN rwachsener erd
selbständig un für sıch selbst verantwortlich un W1e diese Möglıichkeıit Lauf
VO  z} etwa ZWCC] Jahrzehnten realisıert wırd

Aus der Sıcht der Biologıe erscheıint dieser Prozefiß die Lebensspanne VO  e} bıs
als eC1in Proze{fß des Woachsens un Reifens Nıemand wırd bestreıten, dafß 1es

CinNne zutreffende Perspektive 1ST selbstverständlich waächst das ınd heran, bıs 6S

erwachsen ISTt Leibesgestalt verändert sıch dıe biologischen Gegebenheiten
sSC1INer Gattungsnatur WIC indıviduelle biologische Mıtgiıft freten Erschei-
NUunNg un beeinflussen die Wachstums- un Reiıtephänomene des kındlichen
UOrganısmus. Deren Ursachen un Gesetzmäßigkeiten kennen erweIlst sıch
besonders annn als wichtig, WeNn physiologische Storungen oder Anomalıen der
auch eintach Krankheiten xuftreten.

Aus der Sıcht der Psychologıe erscheıint derselbe Prozefß als C1inNn Entwicklungs-
prozeiß oder, WenNnn 111a VO  e} der Lernpsychologie ausgeht als CI Lernproze(ßS
Nun 1IST der Entwicklungsbegriff ZW ar keineswegs eindeutig Er hat vielmehr
mancherlei Bedeutungswandel ertahren, seıtdem Ernst Haeckel das bıogenetische
Grundgesetz ftormulierte wonach die Untogenese also dıe ındıvıduelle Entwick-
lung, C1INe verkürzte Rekapitulation der Phylogenese, der stammesgeschıiıchtlichen
Entwicklung, darstellt Dennoch stehen tradıtionellerweise Zentrum des
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entwicklungspsychologischen Interesses die Genese un Strukturierung der SCE-

lısch-geistigen Funktionen des Heranwachsenden, W1e ımmer INan diese Genese
näaherhın deutet, als Entfaltung VO Anlagen 1m Sınn endogen programmıerter
Funktionsreifung der als Lernprozefß.

Dıie Sozzologze versteht diesen Prozefß als Sozıalısatıon, also als Prozefß der
Vergesellschaftung. Zweıftellos 1sSt auch 1€eSs eın wesentlicher Aspekt der Genese
des Menschen, enn 1st nıcht IUT.: Urganısmus un Psyche, 1St auch eın soz1ıales
Wesen. Di1e Regeln un Normen der Gesellschatt, in der aufwächst, sınd ıhm
jedoch nıcht angeboren, mu 1E erwerben, ın ıhr bestehen können. Die
Soziologıe versucht eıne AÄAntwort geben autf die Frage, W1e dıe Sozlalanpassung
bzw die vesellschaftliche Eıngliederung des Heranwachsenden VONnstatten geht,
welches ıhre Mechanısmen sınd, W1€ sS1e durch Gruppen- und Klassenzugehörig-
eıt miıtbestimmt wırd

Dıie Kulturanthropologie wıederum betrachtet den Menschen primär als eın
Kulturwesen. Fur S1e 1St N nıcht dıe Gesellschaftliıchkeit, diıe dıe Besonderheit des
Menschen ausmacht, enn gesellschaftliche Lebenstormen tinden sıch auch bei den
meısten höheren Tierarten. Was den Menschen VO Tıer unterscheıidet, 1St tür S1e
dıe Kultur, un S1€e 1St des Menschen eıgenes Werk:; als Kulturwesen ISt f dıe
Gattung Mensch) ZWUNSCH, seıne natürliche Umwelt bearbeiten, 1n ıhr
leben können, mu sS1e „lebensdienlich un daseinsbereichernd“ umgestalten.
uch seıne gesellschaftlichen Lebenstormen mu selber schaffen, S1e sınd also
eın Kulturprodukt, un eben dieses unterscheıidet das sozıale Wesen Mensch VO

soz1ıalen Wesen Tıer. Daraus tolgt, da{fß für die Kulturanthropologie die (Genese des
iındıvıduellen Menschen eınen Proze(ß(ß der Enkulturation, also der kulturellen
Eingliederung, darstellt.

Fur dıe Philosophie stellt sıch dieser Proze{(ß als Personalisation dar, enn S1€E
betrachtet den Menschen in erstier Lıinıe als Person WECNN WIr VO der theologı-
schen Verwendung dieses Begriffs einmal absehen. Als Person bezeıichnet SIE den
Menschen ın seıner Einmaligkeıit, als Wesen miıt der Fähigkeıt vernüniftigem
Denken un verantwortlichem Handeln; zugleich wırd der Begrıifft in der Regel
gefaßt, da den Menschen als iındıviduelles WI1e auch als soz1ıuales Wesen meınt.
Die (Gsenese des Menschen erscheıint iın ıhrer Sıcht tolglıch als Werden der als
Autbau der Person.

Die Erziehungswissenschaft schließlich sıeht den Weg des Neugeborenen VO  .

ach als eınen Prozef(ß der Erzıehung un Bıldung. Fur S1e 1st der Mensch eın
Wesen, das der Erzıehung sowohl fäahig als auch bedürftig 1St; das deshalb ohne
Erziehung auch weder sozıalısıert och enkulturiert, och eıner verantworrtlich
andelnden Person werden, das hne padagogische Zuwendung nıcht einmal
heranwachsen un sıch entwickeln annn Nıcht VO  } ungefähr neıgen die Pädago-
SCn dazu, den Erziehungs- un Bıldungsprozeliß als „Menschwerdung des Men-
schen“ bezeichnen, W1€e ımmer sS1e ıh un damıt auch pädagogisches Handeln
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naherhiın verstehen, als Geburtshilfe 1m Sınne sokratischer Maıeutik oder als
Verhaltensmodifikation 1im Sınne behavioristischer Erziehungstechnologie.

Die Poıinte WUWNSeLEeET knappen Skızze aber besteht darın, da{fß CS sıch dabei nıcht
etwa sechs der acht verschiedene Prozesse handelt, sondern eın und
denselben Proze{ß der (senese des Menschen. Es sınd also auch keine Teilprozesse,
die ın ihrer Addıtion erst das Ganze ergeben, WI1e be1 manchen Autoren lesen 1St
Nur die spezıfıschen Perspektiven der geNaANNLEN Wıssenschaften un die aus ıhnen
resultierenden Fragestellungen sınd jeweıls andere und damıt auch die jeweıligen
wissenschaftlichen Grundbegriffe. Sınnlos 1St CS diese Perspektiven gegeneinander
auszuspielen, die eıgene für die wichtigste halten und alle anderen bagatelli-
sıeren, wenngleıch die Vertreter dieser Diszıplinen das häufig tun Die
menschliche Genese 1St eın derart komplexer Proze(fß, daflß alle CNaNNTtEN Perspekti-
ven iıhrer Erforschung ertorderlıich sınd

Ansätze der Medienforschung
Was tolgt daraus für dıe Medienforschung? Di1e rage ach der Wırkung des

Fernsehens oder — WeNnNn INan sıch nıcht das grobschlächtige Wırkungsmo-
dell bınden moöchte ach Raolle und Funktion des Fernsehens alßt sıch jetzt bereits
reichlich dıtferenzıeren. Man annn sS1e für den Proze{fß des Woachsens un Reifens
stellen: Führt häufıges Fernsehen Wachstums- un Haltungsschäden,
Nervosıtät, schädigt CS die Augen, beeinträchtigt CS die Konzentrationsfähigkeit,
beeinflußt CS vielleicht dıe Wachstumsprozesse des Gehirns, ındem 65 die tür
optische Eindrücke zuständıge Gehirnhemisphäre reizt, auf Kosten jener, in der
dıe verbalen un logischen Fähigkeiten grundgelegt sınd? Bekanntlıich sınd 1€Ss
Fragen, die tatsächlich gestellt, diskutiert, auch untersucht werden.

Mehr Interesse allerdings tinden die Forschungen der Psychologie, die jedoch
schwer auf eınen Nenner bringen, mıt wenıgen Satzen auch aum charakteri-
sıeren sınd; zahlreich sınd die theoretischen Modelle, die den psychologischen
Ansatz konkretisieren, WI1e€e auch die Detailfragen, auf die 11n eıne Antwort sucht.
Man erklärt Entwicklung Zzu Beispiel mıt Hılfe VO Phasen oder Stufenmodellen,

denen das VO Jean Pıaget gegenwärtig das bekannteste 1St Man untersucht,
welche Inhalte und tormalen Gestaltungsweisen auf welcher Entwicklungsstute
welche Wiırkungen haben der 111l versteht Entwicklung als Lernprozeiß,
Orlıentiert sıch tolglich Lerntheorien, wobe!l manche Autoren meınen, mıiıt eıner
Theorie alles Lernen erklären können, während andere verschiedene Lernarten
unterscheıiden un jeder Lernart eıne spezifische Theorie zuordnen. Diese Unter-
scheidung VO  e} Lernarten ann ıhrerseıts wıeder gahz verschiedenen (C5e=
sıchtspunkten stattiinden, ZU Beispıel 1mM Hınblick auf dıe verschiedenartıgen
Bedingungen un: Mechanısmen des Lernens (vom Reiz-Reaktions-Lernen bıs
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FAR% Problemlösen) der 1m Hınblick auf die anthropologischen Dımensionen
(kognitives, emotionales, psychomotorisches Bernen): In der Medienforschung 1St
seıt einıger Zeıt dıe Dreıiteilung in kognitives, emotıionales, sozıales Lernen üblıch,
obwohl S1Ee Sanz unlogisch 1St, da der Begrıiff des sozıalen Lernens aut eıner anderen
Ebene lıegt als der des kognitiven un: emotıionalen Lernens. Allerdings weıst diese
Zuordnung bereits darauf hın, dafß gegenwärtıg der Lernbegriff ınnerhalb der
Sozialwissenschaften eınen ungeheuren Bedeutungszuwachs erfahren hat, da S1e
auch die Übernahme gesellschaftlicher VWerte, Normen, Eınstellungen un Hal-
tungen als Lernen bezeichnen.

Insotern ann Ian 5 daß ım Miıttelpunkt der SozlalisationsforschungTheorien des sozıalen Lernens stehen. Sıe sınd wıederum vieltältig, reichen Von der
psychoanalytischen Theorie Sıgmund Freuds ber die Rollentheorie VO  m) Talcott
Parsons bıs ZUur Theorie des symbolischen Interaktionısmus. Sofern S1e sıch auch
mıt Raolle un Funktion des ernsehens befassen, verstehen S1Ee ecsS als Faktor 1m
Sozıalısationsprozeß der eintach als „SOozlalısatiıonsagenten“. Wesentlich für den
sozıalısationstheoretischen Zugriff 1St demnach, da{ß dıe Wırkung WI1eEe die Nutzungdes Bildschirms 1m Kontext der Gesamtsozı1alısation un: ıhrer tamılialen, gesell-
schaftlichen, STIuUupPpCN- un: schichtspezifischen Bedingungen gesehen wırd Damıt
1STt zugleıch das Grundproblem dieses Zugriffs angedeutet: Wıe annn INnan komple-soz1ıale Lernsıiıtuationen theoretisch beschreiben,; W1e€e ann INan „komplexe
Lernumwelten“ analysıeren un empirısch untersuchen?

Vor emselben Problem steht dıe Kulturanthropologie, dıe hıerzulande aller-
dıngs bisher wenıg Beachtung gefunden hat Der Vormarsch der Sozialwissen-
schaft brachte er mıt sıch, da{fß das allgemeine Interesse den Sozıialısations- un
nıcht den Enkulturationsphänomenen gehört. Eın weıterer Grund dafür 1Sst; dafß CS
der Kulturanthropologie nıcht gelang, ıhren AÄnsatz konkretisieren, etwa eın
Ühnlich attraktıves Modell W1e das der Rollentheorie entwickeln. Gleichwohl 1St
ıhr Ansatz wichtig, un CS scheıint, als gewınne neuerdings Gewicht, ZU

Beıspıel dem Stichwort Medienkultur. Das Fernsehen vermuiıttelt nıcht L1UT

Kulturgut, sondern 1St zugleıch eın eıl heutiger symbolischer Kultur: 65 beein-
fufßt unsere Lese-, Hor- un Sehgewohnheiten, unNnsere Konsumweısen, also
uUuLllseren Erwerb VO Kultur un den Umgang mıt ıhr

Di1e rage ach Raolle un Funktion des Fernsehens 1im Personalisationsprozeß
pflegt als phılosophische rage nıcht gestellt werden. Wır schlagen S1e deshalb
gleich der padagogischen Fragestellung Z die den Werdegang des Menschen als
Erzıehungs- un: Bıldungsprozeß betrachtet un: damıt auch als „Personagenese”,
WI1e Martınus Langeveld VOTr einıgen Jahrzehnten formulıierte, der als „Selbstver-
wirklichung“, W1e€e Ian heute Sagt Dıiese Realisıerung des Selbst ann Aaus

pädagogischer Sıcht 1Ur In der eıgentätigen Auseinandersetzung mıt der „Welt“
erreicht werden, und Aufgabe der Erziehung 1sSt CS, dabej Hılfestellung eısten.
Deshalb moöchte der Pädagoge WwIssen, WI1e der Bildschirm un dessen tägliche
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Nutzung das Verhältnis des Heranwachsenden VE Welt (Natur, Kultur, Gesell-
schaft) beeinflussen, welchen Bedingungen S1e die Ausweıtung un: Vertie-
tung VO  e Weltorientierung un Weltverständnıis ermöglichen, welchen
Bedingungen s1e S1€e erschweren, davon ablenken, S1€e vielleicht unmöglıch machen.
Was bedeutet esS für die Famıiliıenerziehung, da{fß der Bildschirm A Famılıenmit-
olıed geworden 1Sst; TT selbstverständlichen art der Kommunikationsgemein-
schaft Famılie? Wıe 1St eın Fernsehen mıt Gewınn möglıch, mıt Gewıinn für
Weltverständnıs un Selbstverständnıis, un W1e€e sıeht solches Fernsehen aus”

Notwendigkeıt eınes integratıven Rahmens

Wenn die (Gsenese des Menschen eın derart komplexer Prozefß iSt; dafß miıt dem
spezıfischen Zugriff L1UT eıner Wiıssenschaft nıemals adäquat erfassen 1St, Silt
das auch für die „Wiırkung“ des Fernsehens auf diese (Gsenese. Schon daraus tolgt,
da{ß 6S dıie Medienforschung nıcht 1bt, S1e wırd vielmehr aut Jjeweıls tachspezifische
Weıse betrieben. Die wichtigsten Ansiätze sollten 1er ski77ziert werden. Abschlie-
Rend stellt sıch annn treılich die rage, Ww1e sıch die weıtgehend heterogenen
Forschungsergebnisse eıner annähernd konsıstenten Theorıe zusammenfügen
lassen. Anders gESaAZT: Moderne empirische Forschung geht analytısch VOT un:
gelangt ımmer detaıillierteren Ergebnissen; ll IHNan nıcht VOT lauter Bäumen
den Wald AUS$ den Augen verlieren, bedarf 6S jedoch auch der Synthese.

Manche meınen, 111l könne s1e ach dem Mosaikprinzıp erreichen. Man musse
1Ur tleifsig Detailergebnisse, auch heterogener Art; zusammentragen, ber urz
der lang werde das ann schon eın Bıld ergeben. ber eıne solche Hotffnung 1st
törıcht, enn durch bloßes Zusammenfügen VO  e} Mosaıiksteinchen entsteht nıemals
eın Bıld, WAU bedart 6S eınes Konzepts, eıner vorausgehenden Idee FEın solches
Konzept, eınen integratıven Rahmen, braucht auch dıe Medienforschung, sollen
iıhre Ergebnisse nıcht mehr der mınder beziehungslos nebeneinander stehen.
Idiese Rahmentheorıe aber mu{fste etzten Endes anthropologischer Art se1n. Ö1e
dürfte freıilich nıcht eintach VO aufßen herangetragen oder Sal übergestülpt
werden. S1e mu{fßte sıch 7A20 1 eınen Stand der gegenwärtıgen anthropologischen
Forschung orlıentieren, Zu anderen mußÖte sS1€e Jene anthropologischen Implikatio-
nen autdecken un berücksichtigen, dıe 1n den skizzierten wıssenschaftsspezif1-
schen Medientorschungsansätzen ohnehın enthalten sınd

Bısher W ar L1UT VO  } den Heranwachsenden die Rede: tatsächlich oilt ıhrer
Beeintflussung durch das Fernsehen das Hauptinteresse der Medientorschung. ıne
anthropologische Medientheorie müuülßlste jedoch dıe ZESAMTLE Lebensspanne des
Menschen berücksichtigen. Es 1St ohnehın der Zeıt, den alten Menschen un
ıhrer Mediennutzung mehr Aufmerksamkeıt als biısher wıdmen, enn sS1e sınd
dıe eıfrıgsten Fernsehzuschauer. Unlängst meınte der Miıtarbeıter eınes Altenheims
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be] der Diskussion dieses Tatbestands: Würde INan be] unls 1im Heım das Fernsehen
abschaffen, CS gäbe eıne Katastrophe. Nach Auskunft des ZDF-Jahr-
buchs liegt die woöchentliche Sehdauer der 14- bıs 19ährıgen rund eın Drittel

dem statıstıschen Durchschnittswert, die Sehdauer der ber 60Jjährigen
dagegen rund eın Drittel darüber. Vergleicht INan die Sehdauer der Erwachse-
NCN innerhalb der Bundesländer, lıegt Berlin eindeutig der Spıtze ın Berlin
sınd Prozent der Bevölkerung 65 Jahre un alter, während CS 1m Bundesdurch-
schnıtt 18 Prozent sınd Es scheint für die Bundesrepublik charakteristisch se1ın,
da{fß diese Tatbestände aum ZAHT: Kenntnıiıs SCHOMMCN, geschweige enn diskutiert
der FA Gegenstand der Medienforschung gemacht werden.

Abschließend och eiıne Anmerkung. Unsere Fragestellung bezog sıch nur auf
die Genese des Menschen un deren Beeinflussung durch das Fernsehen. In diesem
Ansatz 1St CS begründet, dafß nıcht alle Wıssenschaften berücksichtigt wurden, die
sıch mıt der Medienproblematik befassen un dıe auch selbst Medienforschung
betreiben. Es sınd Jeme; dıe entweder ıhr Augenmerk VOT allem autf die Erwach-

richten der die Eınzelaspekte medialer Vermittlungsprozesse untersuchen.
Zu nNeNNen 1St ZAR eınen die Publizistik, Z anderen beispielsweise die Lıin-
guistik. Eıne anthropologische Rahmentheorie, dıe sıch nıcht 1Ur auf das Fernseh-
kınd, sondern auch auf den erwachsenen Fernsehzuschauer bezıeht, mufßte
selbstverständlich auch Fragestellungen un Forschungsergebnisse dieser WwI1ssen-
schaftlichen Dıszıplınen berücksichtigen.
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